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Abbildung: "Rotenfels", 2021, Acryl auf Leinwand, Malerei, 105 × 125 cm  
© Heike Negenborn/VG Bild-Kunst, Bonn 2023, Repro: Sascha Zuhl 
 
Den Kommentar einer Vernissagenbesucherin: „Alle deine Bilder sind Auftritte“, 
bestätigt Heike Negenborn ohne zu zögern. Beim Malen setzt sie die Landschaft 
immer in Szene, dramatisiert nicht nur mit den Bildmitteln, sondern auch mit der 
Auswahl und Kombination der Motive. Den im Theater sehr gebräuchlichen Begriff 
„Spotlight“ verwendet sie bei einem Landschaftsbild schonmal als Bildtitel. Einige 
Bilder scheint sie wie Bühnen eines Landschaftsdramas anzulegen – nicht nur im 
übertragenen Sinn. In diesem Zusammenhang erwähnt sie ausdrücklich ihr Bild 
„Rotenfels“. Holte sie sich vorher ihre Inspirationen in oft mehrmonatigen Reisen und 
Projekten in Frankreich und Spanien, sind es nun nahegelegene Gegenden im 
rheinhessischen Tafel- und Hügelland mit seinen vorwiegend durch Wein- und 
Ackerbau geprägten Kulturlandschaften und seinen geologischen Spuren.   
  
Schon in der sachlich-trockenen Sprache des Wikipedia-Artikels über das Bildmotiv 
dieser Woche kann man etwas Besonderes vermuten: „Der Berg mit einer sanften 
Gipfelhochfläche hat seinen Namen von der auffallenden rötlichen Südwestwand, mit 
der er zur Nahe abstürzt. Die Wandflucht ist 1200 m lang und 202 m hoch, sie gilt als 
höchste Felswand zwischen den Alpen und Skandinavien.“ Heike Negenborns Bild 
unterscheidet sich allerdings von den typischen Aufnahmen des Massivs. Obwohl sie 



nur einen kleinen Teil der beeindruckenden größeren Hauptwand und hauptsächlich 
die vergleichsweise unauffälligen, etwas zurückgesetzten zerklüfteten Wände malt, 
wird hier der Berg grandios dargestellt. Er bekommt seinen großen Auftritt. Ist das 
grüne, vom Sonnenschein beleuchtete Plateau mit den vereinzelten Bäumen und 
dem Hof am Rand nicht wie eine Bühne angelegt? In der Felswand selbst sind die 
Kanten scharf ausgeleuchtet, so dass sie die Kulissen eines Theaters bilden 
könnten. Und die dunkle Regenwolke, die das Bild nach oben abgrenzt und den 
Himmel nach unten drückt, zieht sich wie ein Vorhang zurück, um den Blick auf eine 
erleuchtete Bühne freizugehen. Zur dramatischen Wirkung trägt ebenfalls der 
erhöhte Standpunkt bei und die Aufsicht auf das Plateau. So wird nicht so sehr die 
Höhe der „höchsten Steinwand Deutschlands nördlich der Alpen“ betont, sondern 
das darauf liegende Areal, das hell beleuchtet und nicht zu übersehen ist.  
  
Wenn man das Bild mit einem gewissen Abstand betrachtet, erschließt sich die 
Inszenierung am besten. Kontraste bringen Spannungen in das Bild, die Farben 
übernehmen eine subtile bis sehr kraftvolle Regie. Doch das Bild hat noch andere 
Qualitäten. Man bekommt einen ganz anderen Eindruck, wenn man an das Bild 
herantritt und sich im Detail anschaut, wie die Künstlerin die Farben zusammensetzt. 
Der Eindruck von Grün oder das Rot der Felswand entstehen durch viele feine, 
niemals gleichförmige Striche, die sie nebeneinandersetzt. Die Farbe addiert sich im 
Auge des Betrachtenden. Die Pointillisten haben es ähnlich gemacht. Da Heike 
Negenborn aber geometrische Kreise vermeidet, entstehen durch die kräuseligen 
Striche ein sehr lebendiges und auch plastisches Bild. Die passende Bühne für eine 
Landschaftsgeschichte! 

 

Text: Hanneke Heinemann 

 

 

 


